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DIE FRAU, DER MANN UND DER NĀT. 

Inhaltsverzeichnis

In jedem großen Baum lebt ein Nāt, und es ist ein sehr streng eingehaltener Brauch, dass, bevor ein Baum berührt werden darf, die Erlaubnis des Geistes eingeholt werden muss. 

Nun fällte eines Tages ein Holzfäller einen Baum, ohne den darin wohnenden Nāt auch nur im Geringsten zu warnen – ein Vorgehen, das den Geist außerordentlich erzürnte, und er beschloss, Rache zu nehmen; also nahm er unverzüglich die genaue Gestalt und das Aussehen des Holzfällers an, sammelte ein Bündel Stöcke ein und ging ihm in der kurzen, warmen Dämmerung, die dem Einbruch der Nacht vorausgeht, voraus zu seinem Zuhause. Als er die Hütte erreichte, die so karg war wie die Zelle eines Einsiedlers, mit Dunni-Blättern gedeckt und in einem der tiefsten Winkel des dichten Waldes gelegen, stellte er das Holz draußen ab und ging hinein. Eine Öllampe stand auf der hölzernen Leiste des Eingangs und warf ein schwaches Licht auf die Umgebung. Die Frau des Holzfällers war damit beschäftigt, den Abendreis zu kochen, ein Baby schlief in seiner kistenartigen Wiege, die an einem Balken im Dach aufgehängt war; ein kleiner Junge von fünf oder sechs Jahren saß da und schnitt Bananenblätter. 

Der Nāt grüßte die Frau; sie antwortete ihm fröhlich. Dann hockte er sich auf eine Matte. 

Als der Reis fertig war, legte die Frau ihn auf die Bananenblätter, gab eines ihrem vermeintlichen Ehemann, eines dem Jungen und behielt das andere für sich. Sie aßen gemeinsam, und als sie fertig waren, tranken sie etwas Wasser aus dem nahe stehenden Krug. Dann saßen sie da, rauchten und unterhielten sich über die vielen kleinen, unbedeutenden Begebenheiten, aus denen sich ihre Welt zusammensetzte. Die Frau räumte die Reste ihrer Mahlzeit weg, holte etwas Betel zum Kauen hervor und begann, es zu rollen, während das Kind hinter dem Vorhang schlief. So verging etwa eine halbe Stunde, als plötzlich die Stille von der Stimme des Holzfällers durchbrochen wurde, der seiner Frau zurief, dass er komme, und sagte, er sei aufgehalten worden. 

Die Frau hörte das mit verwirrtem Erstaunen, wandte sich dann an den Nāt, der den Ruf offenbar nicht gehört hatte, und fragte ihn, ob sie geträumt habe. 

Dann stand sie auf, spähte hinaus in die Dunkelheit, die nur schwach von den Strahlen eines jungen Mondes erhellt wurde, und erblickte die Gestalt eines Holzfällers, der zwischen den Bäumen herankam, in Figur und Gesicht identisch mit ihrem Mann, der dort neben ihr saß. Der Neuankömmling rief sie erneut bei ihrem Namen und bat sie, ihm etwas zu essen zuzubereiten, da er müde und hungrig sei. 

Er warf das Holz, das er trug, zu Boden und trat ein, taumelte jedoch zurück, als er sein Ebenbild sah, das ganz wie zu Hause auf dem Boden hockte. Die Frau blickte von dem einen zum anderen und wusste nicht, was sie tun oder denken sollte. 

Es herrschte für einige Augenblicke Stille. Dann fragte der, der zuletzt gekommen war, als er sich wieder genug gefasst hatte, um zu sprechen: 

„Wer ist dieser Mann, der mir so seltsam ähnlich sieht?“ 

„Ich bin der Ehemann dieser Frau“, antwortete der Nāt ruhig, ohne auch nur seine Zigarre mit grünen Blättern von den Lippen zu nehmen. 

„Das kann nicht sein“, rief der andere empört, „denn ich bin er.“ 

Der Nāt schüttelte den Kopf und rauchte weiter. 

Der Holzfäller, vor Wut und Erstaunen außer sich, wandte sich aufgeregt an seine Frau und rief: 

„Erkennst du mich nicht, mich, deinen Mann, der dich erst heute Morgen verlassen hat? Erkennst du mich nicht, oder hast du so schnell vergessen, dass du einen Fremden an meiner Stelle akzeptierst?“ 

Die Frau blickte von dem einen zum anderen, musterte jeden sorgfältig und war verwirrter denn je. 

„Oh, Frau, erkennst du mich nicht, erkennst du mich nicht?“, stöhnte der Holzfäller mit trauernder Stimme. 

Die Frau rang die Hände, als sie antwortete: 

„Ich weiß nicht, ob du mein Mann bist; ihr seht euch so ähnlich, dass ich es nicht sagen kann.“ Dann brach sie zusammen und weinte. 

Und als der Nāt das hörte, lächelte er, wo er im Schatten saß. 

Nach einer Weile trocknete die Frau ihre Tränen, strich sich ihr dichtes schwarzes Haar zurück und fragte, was nun zu tun sei. 

Keiner von beiden antwortete. Da sagte sie: „Lasst uns gehen und Manoo suchen und uns nach seinem Wort richten.“ 

Manoo war ein sehr gelehrter Richter, der noch in jungen Jahren zum Obersten Richter am Königshof ernannt worden war und für seine weisen und besonnenen Urteile bekannt war, die er stets fällte. 

Der Nāt lehnte den Vorschlag ab. Insgeheim fürchtete er, Manoo könnte vielleicht seine Identität erraten; doch der Holzfäller stimmte der Idee seiner Frau eifrig zu, und gemeinsam überwanden sie die Abneigung des anderen, und die drei machten sich unverzüglich auf den Weg, durch den Wald zwischen der silbernen Reihe von Palmen; die Glühwürmchen tanzten vor ihnen, und die Fledermäuse flatterten wie Geister in der warmen Dunkelheit vorbei. Die ganze Nacht und einen Teil des nächsten Tages reisten sie, bis sie den Hof von Manoo erreichten, ein großes weißes Gebäude, gestützt von Säulen mit Schnitzereien und mit vielen verzierten Türen. 

Der Richter selbst, prächtig gekleidet, saß auf einer erhöhten Liege, die mit scharlachrotem Satin bezogen war, reich bestickt und mit einer schweren Franse aus Gold und Edelsteinen gesäumt. 

Die Frau, der Nāt und der Holzfäller ließen ihre Schuhe am Tor zurück, traten ein und setzten sich in respektvollem Abstand auf separate Matten, um ihre Geschichte zu erzählen. 

Der Richter hörte schweigend bis zum Ende zu; dann fragte er die Frau, ob ihr Mann irgendein besonderes Merkmal habe, an dem sie ihn erkennen könne. 

Ihr Gesicht hellte sich auf, als sie antwortete, dass er ein schwarzes Mal auf dem Rücken und eine rote Narbe am Knie habe. Daraufhin ließ Manoo beide Männer sorgfältig untersuchen, stellte jedoch fest, dass jeder die gleichen Male an denselben Stellen hatte. 

Die Frau war nun hoffnungsloser verwirrt denn je und wusste nicht, was sie von diesem außergewöhnlichen Umstand halten sollte; während der Richter sich in einer ziemlich schwierigen Lage befand. 

Er sah ein, dass er die Angelegenheit eine Zeit lang sorgfältig überdenken musste; also schickte er sie fort und bat sie, am nächsten Tag zur gleichen Stunde wiederzukommen. 

Dann ging er nach Hause in sein Haus, das ein Geschenk seines königlichen Herrn war und auf einem felsigen Vorgebirge lag, wo das Meer fast bis zum Eingang brandete. Er setzte sich allein in sein Arbeitszimmer – dessen Fenster über das Wasser blickten, wo ein prächtiger Sonnenuntergang im Westen glühte, die Wellen mit gesprenkeltem Glanz umrandete und purpurne, bernsteinfarbene und azurblaue Lichter über die weiß gekrönten Wellen warf –, und versank in tiefe Gedanken, wodurch er zu einer Lösung der Angelegenheit gelangte. Als sich ihm am nächsten Tag seine drei seltsamen Bewerber vorstellten, ließ er daher ein Holzrad in den Raum bringen und in der Mitte des Bodens aufstellen, wobei er gleichzeitig sagte: 

„Der Mann, der durch das Loch in diesem Rad geht, wird ein wunderbarer Mann sein und als der wahre Ehemann dieser Frau anerkannt werden.“ 

Als der Holzfäller das hörte, protestierte er und sagte, es sei unmöglich für einen Menschen, durch einen so kleinen Raum zu gehen, der gerade mal groß genug für einen Arm sei; und er murrte heftig und sagte, die Prüfung sei sehr unfair. 

Aber Manoo bat ihn, noch eine Weile geduldig zu sein und zu schweigen. Dann wandte er sich an den Nāt und fragte ihn, was er davon halte. Der Nāt, der innerlich lachte, antwortete sofort, dass er die Aufgabe erfüllen könne, die der Holzfäller für unmöglich hielt. Der Richter lächelte ein wenig selbstgefällig, als er ihn aufforderte, es zu tun. 

Der Nāt ging sofort mit größter Leichtigkeit durch das Loch hin und her, während die Frau sprachlos vor Staunen zusah. 

Da sagte Manoo: 

„Ich hatte gestern schon den Verdacht, dass du kein Sterblicher bist, sondern ein Besucher aus dem Land der Nāt, und jetzt bin ich natürlich davon überzeugt.“ 

Der Nāt senkte den Kopf, und der Richter fuhr fort und sagte: 

„Warum bist du aus deiner eigenen Welt gekommen, hast diese Gestalt angenommen und damit zwei unschuldigen Menschen so viel Schmerz und Unglück zugefügt?“ 

Der Nāt, der sah, dass er seine Täuschung nicht länger aufrechterhalten konnte, antwortete: 

„In der Zeit der Sonne und in der Zeit des Regens, länger als ich zählen kann, habe ich in einem Baum im Wald gelebt, wo dieser Holzfäller jeden Tag vorbeikommt.
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